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Das Jahr 1861.

Von Dr. H. Rentzsch

,
Dresden,am 31. Deebr.

litischkdåzKunuegeschichtesteht ebenso wenig still, wie die großepo-

t. · elkentwicklungVon Geschlechtzu Geschlecht,von Gene-
xa lon»UU Generation pflanzen sich Ideen und Meinungen fort, die

sichiruheeroFeVspäter entweder realisiren oder, wenn sichihre Un-

Uchngkelxspater herausstellt,bessernAnsichten Platz machen- Jede
Genthoki steht cluf den Schultern der frühemGeschlechter,für sie
Ist es Pfllcht'an dem großenWerke der Civilisation fortzubauen

pgdltsveiterfortzuschreiten,denn schon der Stillstand ist ein Rück-
r1 .

Von diesemGesichtspunkteaus i eine ver lei ende und prü-
fende RückschauansJahresschlussewohskgerechtfektigckUm so mehr-
wenn das Jahr reicherwar als
ten, welcheentweder folgenschwe1ce

genKeimspäterenFortschrittsin

UTZUeSUukIeinchthiijedievnaroijäsdessnalizzsleizgtieitein übFFaUsgünstiges:.

Wir

deutschenVolkes,
M pOlItIschenBewußtseindes

lichen Vertretun na Au en, wie nach Jnnen » « ’ ’

-

schqftlicheRefortkiien,chwießdie«Vertretun
« obglelch Umge wlrih

Jtidilstmbei»der LVUVVUSVAUZstEUUNgidie Forderung eines ein-

hektllchenMunz-,Maß- und Gewichtssystemsvorwiegend diesen po-
litischen Bestrebungenihre spätereRealisirung werden zu danken
haben. Wir überlassendie politischeJahresbilanz den politischen
Zeitschriften-Und begnügenuns mit der Untersuchung,ob die mitth-

Reformen direct aussprechenoder

sichbergen. Und gerade nach bei- i

von- seinemenergischenDrangen nach einer einheit-
E

SiebenundzwanzigsterJahrgang.

schaftlichenReformen des Jahres 1861 sich den politischenwürdig
an die Seite stellen.

Die Antwort kann in jeder Hinsicht befriedigend ausfallen, ja
in mehr als einer Beziehung wird das verflosseneJahr von der spä-
tern Kulturgeschichteals eine Epoche betrachtet werden können, so-
bald-wir den Schwerpunkt auf die Verbreitung wirthschaftlichrich-
tiger Ansichten legen wollen. Jn dem Volke ist das Bewußtsein
erwacht, daß es sich zu einem wirklichen Wohlstandeemporarbeiten
könne; man hat aber auch zugleich einsehen lernen, daß dies nur

durch eigne Kraft möglichist. Die Jahrhunderte lang gepflegteund

großgezogeneAnschauung, daß der Staat allein berufen sei, der

- wirthschaftlichenBewegung die neuen Wege vorzuschreiben,daß es

seineVorgänger an solchenMomen- L

seine Aufgabe sei, selbstmit finanziellenOpfern Handel und Gewerbe
bis in die speciellsten Verhältnissehinein zu lenken, zu leiten, zu

tragen, zu stützenund zu fördern, daß die Gesetzgebungmit ihren
Beschränkungendes freien VerkehrsJedem, und selbstdem Unfähigen
und Ungeschickten, einen künstlichenAbsatzkreisund ein vorgeschrie-
benes Arbeitsgebietverschaffe— dieseAnsicht ist in dem verflossenen
Jahre unzähligeMal ventilirt, sie ist vielfach in dem Sinne der

wirthschaftlichenUngebundenheit entschiedenworden. Schärfer als

früher sind von der Theorie und der Praxis in diesem Jahre die

Grenzen zwischendem Staate und derVolkswirthschaftgezogen wor-

: den, und fast überall hat man einsehen lernen und nicht selten klar

g der gesammten deutschen
s ausgesprochen, daß es nicht die Aufgabe des Staats sei, in den gro-

ßenwirthschaftlichenVerkehr regelnd und helfend einzugreifen, son-
dern daß es nur seinePflicht sei, dann einzuschreiten,wenn die Jn-
teressen der Sittlichkeit, der Gesundheitspflege,der allgemeinen
Wohlfahrtes erheischenund wenn die natürlichenRechte Einzelner
bedrohterscheinen.



Vor Allem ist es die Jdee der Gewerbefreiheit, welche im Jahre
1861 die größtenSiege gefeiert hat. Obgleichsie der Theorie nach
schon längst als richtig erkannt war. wagten vor 20, 30 Jahren nur

einige-Wenigein Wort und Schrift, und noch dazu mit einer gewissen
Zurückhaltung, für sie einzutreten. Mit den Jahren wuchs indeß
die Anzahl ihrer Anhänger, und während im Anfange des vorigen
Jahres in Gewerbevereinen, in volkswirthschaftlichenVereinen Und

in gesetzgebendenKreisen noch über die Zweckmäßigkeitder Einfüh-.«
rung debattirt wurde, ist am Ende des Jahres das Einführungs-
gesetzlängst berathen, wenn nicht schon in Ausführung gekommen,
und da, wo noch das Zunftsystem gilt, streitet man sich nicht mehr
um die Möglichkeitder Einführung—-·— dieseFrage ist selbst bei dem j
Zunftfreunde entschieden — sondern nur noch um die Zeit, wenn-f

das Gesetzins Leben treten soll. Mit lawinenartiger Schnelligkeit
hat sichdie Jdee von der Freiheit der Arbeit durch Deutschland ver-

breitet und kein deutsches Land ist von ihr unberührt geblieben-Z
Während Oesterreich den Beweis der praktischen Durchführbarkeit i

liefert, haben die jüngstenWahlen in Preußenin sehr vielen Fällen
von dem Gewähltendas Versprechen gefordert, für die Beseitigung

22 —

nennen.DerStreitüberdieHaftpflichtderEisenbahnenistzwarfaftmehr
zu Gunsten der letzterenals der Frachtaufgeberbeendet oder vorläufig
vertagt worden, doch haben sichdieEisenbahnender Macht der öffent-
lichen Meinung dessen ungeachtet nicht entziehenkönnen. Ermäßi-
gungen der Tarife sowohl bei dem Transport der Personen (Retour·-
billets und Abonnements) als der Güter hat bei vielen Bahnen statt-
gefunden, die größtenErrungenschaften sind aber bei der Fracht der

mineralischen Brennstoffe erzielt worden- Der Steinkohlen-Ein-
pfennigtarifist nicht nur in Norddeutschland eingeführt,nein, auch
in Mitteldeutschland hat man vorläufig versuchsweiseangefangen,
der Stimme der öffentlichenMeinung nachzugehen, und die Mehr-
einnahmen, welche man ungeachtet des geringern Frachtsatzeserzielt
hat, sind ganz geeignet, den Versuch zu einer dauernden Verkehrs-
norm umzugestalten.

Die Durchfuhrzöllesind aufgehoben, die Rhein- und Mainzölle
sind bedeutend ermäßigt,nur die Elbe schmachtetnoch unter den ver-

tragswidrigen Zöllen und bis zum Jahresschlußhat die gegenwärtig
in Hamburg tagende Eonferenz der Elbuferstaaten nicht vermocht;
dem Lorbeerkranzedes Jahres 1861 dieses fehlende Blatt hinzu-

der gewerblichenBeschränkungenvon 1849 und 1853 stimmen zu Jusügen
wollen.

Sachsen, Württembergund Bremen garantirten die Freiheit i
der Arbeit durch ihre freisinnigen Gewerbegesetze; Hamburg, Baden

und Thüringenberathen zwar gegenwärtignoch darüber, doch ist der I

Erfolg auch hier nicht mehr zweifelhaft. Hat man doch in Baden s
sich durch Majoritätsbeschlußder Landesvertreter zuerst in ganz J
Deutschland für eine Freizügigkeitohne Gegenseitigkeitausgespro-
chen, hat man doch in Thüringen außer der verdienstlichenEinschrän- ;

kung der Eoncessionsgewerbezuerst versucht, ein gemeinschaftliches
Gewerbegesetzfür mehrere deutscheStaaten zu erwerben. JnBahern
sind Anträge auf eine Umänderungder Gewerbeverfassunggestellt
worden, deren Erfüllungallerdings noch derZukunft anheim gegeben
worden ist. Hannover und Kurhessen sind in dem Kampfe der Wie-

dergeburt begriffen, doch beweisen die verzweifelten Anstrengungen
der Zunftpartei, daß män sich des Sieges nicht mehr sicher glaubt.
Nur Mecklenburg scheint vorläufig noch nicht an eine Regeneration
seiner gewerblichenVerfassung zu denken, wenn sichauch einigege-

wichtige Stimmen dafür ausgesprochen haben.
Aehnliche Erfolge hat das Genossenschaftswesenaufzuweisen.

Das Jahr 1861 erweiterte nicht nur die Zahl der Ereditvereine in

Nord- und Mitteldeutschland, sondern auch in Süddeutschland, in

Baden, Württemberg, in beiden Hessenbildeten sichVereine zu ge-

meinschaftlicherBeschaffungder nöthigenCapitalien unter der Form
der solidarischenHaft. Genossenschaftenbildet ferner die Landwirth-
fchaft, ja es treten neben den Productivgenossenschaftender Hand-
werker im Jahre 1861 auf deutschemBoden die ersten

gewerljichenAssociationen der Fabrikarbeiter auf-
Für den deutschen Handel war das verflosseneJahr ein vor-

bereitendes.
Der großeKampf der Freihandelsleute und-der Schutzzöllner,

der lange schon als Vorpostengefecht geführtworden war, führte in

Stuttgart zum ernsten Kampfe, in dem sich auf beiden Seiten die

tüchtigstengeistigenKräfte maßen. Die Proteetionisten siegten bei

der Abstimmung durch ihre Uebermacht, und. seit dieser Zeit ist der

Kampf um so lebhafter entbrannt. Die Streitfrage, welche bisher
nur auf kleinere Kreise beschränktgebliebenwar, ist hinaus in das-

großeGewerbe und Handel treibende Publikum getragen worden,
und hat man nicht nur die geschütztenFabrikanten aufmerksamge-

macht, sondern weit mehr noch auf die Millionen der stummen Con-

sumenten eingewirkt,welche ihre Producte zu Gunsten einer kleinern

Anzahl theurer beziehenmüssen. Die Entscheidung in dieser prak-
tisch so hochwichtigenAngelegenheitkann —- so unlieb dies auch den

meisten Regierungensein mag
— nicht auf Jahre hinaus verschoben

werden. Die Erneuerung des Zollvereins im Jahre 1865 muß die

deutscheNation darüber klar antreffen, ob das bisherigeProtections-
system verlassen werden solle. Wenn aber einst Deutschlands Fabrik-
betrieb und Handel nichts mehr von Schutzzöllenwissenwerden, sei
es nun, daß man die Handelsfreiheitsofortproclamirt oder erst durch
allmälige Herabsetzungder Tarife einen Uebergang vermittelt, so
wird wiederum das Jahr 1861 als dasjenige zu nennen sein, in

welchem diese Angelegenheitzuerst in den Massen des Volks als

Tagesfrage austrat-
Von praktischenErrungenschaften des deutschenHandels haben

wir besonders die Einführungdes deutschenHandelsgesetzbucheszu

thörigengewünschtwerden muß·

Der auswärtige deutsche Handel darf in dem Enthusiasmus-
der im verflossenenJahre für eine deutscheFlotte wiederum erwachte,
wenigstens einige Hoffnung dafür erblicken, daß deutsches Recht und

deutscher Fleiß in fernen und nahen Meeren nicht mehr ungestraft
gekränkt-werdendürfen, wie die einheitlicheAufstellung deutscher
Producte bei der nächstenLondoner Jndustrie-Ausstellung wiederum
der lebhaften Agitation des Jahres 1861 zu danken ist.

Ueber den deutsch-französischenHandelsvertragdessenVerhand-
lungen mit den besten Aussichten begonnen und dann abgebrochen
wurden, um noch kurz vor Jahresschlußwieder aufgenommen zu
werden, sind wir zur Zeit noch ganz im Unklaren, und wird es erst
später möglich sein, die Erfolge des Jahres 1861 hinreichend zu

würdigen. Bei der geflissentlichenGeheimhaltung von Seiten der

Regierungen wollen wir uns keinen zu großenErwartungen hin-
geben. Und doch ist es nicht blos Neugierde und gekränkterMit-

theilungstrieb der Zeitungsschreiber, der sichüber dieseGeheimniß-
thuereimißbilligendausspricht, sondern das gesammte deutscheVolk,
insoweit es sich in Producenten und Eonsumenten theilt, ist dabei

interessirt. Eine möglichsteErleichterung des Verkehrs trägt immer

gute Früchte, und-wenn es auch räthlich sein mag, auf dem Wege
des Bietens und Handelns der vaterländischenJndustrie möglichst
günstigeBedingungen zu erobern, so darf ein solchesBestreben doch

nicht so weit gehen, die vielen Vortheile eines Handelsvertrags auf
eine nicht gewährteBedingung setzenzu wollen. Mehr als einmal

ist das deutscheVolk durch seineHandelsverträgein derLage gewesen,
bitter zu beklagen, daß seineRegierungen mit strengster Eonsequenz

auf der Gewährung des Gegenrechtsbestanden haben.
Was die innern Reformen betrifft, so ist das Jahr 1861 gleich-

falls in mehr als einer Hinsicht ein vorbereitendes gewefFIL IN fast
allen Staaten hat man sich über die ziemlichhohen Steuersätzeaus-

gesprochen, die doch nicht überall im Stande waren, ein größeres
oder kleineres Desicit zu verhindern. Haben wir in Deutschland
auch nicht so betrübende Erfahrungen gemacht, wie unser westlicher
Nachbarstaat, so haben die dortigen Vorgänge dochnicht verfehlen
können, ein Streiflicht auf unsere Verhältnissezu werfen. Eine

Reform des Steuerwesens wird von der Wissenschaftebenso gefor-
dert, wie sie vom Standpunkte der praktischenMöglichkeitund. von

den übermäßig in Anspruch genommenen Kräften der Staatsange-
Eine solcheReform bezlethsich

nicht nur auf eine Vereinfachung und angemessenereVertheilung,
sondern ebensosehr auf Sparsamkeitim StaatshalkshaltesUnsere
stehendenHeere sind durch das gegenseitigeUeberbieten derRegie-
rungen zu einer Last geworden,die zu immer größernVerwicklungen
führenmuß. Der preußischeStaatshaushaltcsemerstkdnungwegen

Vielfachgerühmt,beweist dies ebensosehr- MS der IaUgstschondurch

verkehrteMaßregelnerschöpfteösterreichische-,ebensosehr, wie der

durch eine unumschränkteMachtvollkommenyeitdes französischequ
walthabers geleerte Pariser Staatsschatzif ·

Die Freizügigkeitsfragenehmen wir ungelöstmit hinüberM

das Jahr 1862. Sie ist im verflossenenJahre ebensooft behandelt
worden, wie das Thema der Armenverpflegungund Armenversor-
gung. Immer mehr hat sich aber die Ansicht befestigt,daßWI»VUns

mit der bisherigenMethode auf falschen Wegen befanden, die das

Uebel nur verschlimmerten,statt BesserungherbeizuführenDer



Einsicht des Einzelnen wird es vielmehr am besten zu überlassenfein,
sich für seine Nunmehr freigegebeneThätigkeitdenjenigenOrt auszu-
suchen, der ihm der günstigstezu fein scheint. Eine Gefahr für die

Gemeinde tritt dann um so weniger ein, je mehr man dem Grund-

fatze huldigt, daß nur solcheArme zu unterstützensind, welchewirk-

lich arbeitsunfähigsind.
Was die speciellen Gewerbe betrifft, so waren die Lohn- Und

Arbeitsverhältnisseim großenGanzen befriedigendzu nennen; der

Absatz war im Durchschnitt mäßig und erlitt durch den fehlenden
nordamerikanifchenMarkt in der letzten-Hälftedes Jahres eine nicht

l

unbedeutende Reduction, welche sich, Wle Wir fürchtenmüssen,höchst-

wahrscheinlichtief hinein in das Jahr 1862 mit fortziehen wird.

Erfreulichist es, daß solcheVerhältnissewenigstens eine mittelgute
Ernte leichter tragen hilft.

Das Jahr 1861 kann daher als ein für die Volkswirthschast
ziemlichgünstigesbezeichnetwerden, und besonders daraus, daß es

das Volk selbst war, welches zu den Reformen die erste Veranlas-
sung gab, können wir die Hoffnung schöpfen,daß der betretene Weg
nicht sobald verlassen werden wird· Die ganze neuere volkswirth-
schastlicheBewegung basirt aus zwei wichtigen Factoren der Erkennt-

niß, auf der Wissenschaftund der Erfahrung. Nicht mit Gewalt,
sondern auf dem wenn auch langsamern, so dochsichernWege der

Ueberzeugungmit Gründen ist man so weit gekommen, und dieser
T

Weg wird sich auch in der Zukunft als der besteerweisen. Beson-
dere Erfolge haben hierin die volkswirthschaftlichenGesellschaftenund ;
namentlich der volkswirthschaftlicheEongreßmit der Erörterung der

Tagesfragenaufzuweisen; die Thätigkeitdes deutschenHandelstages
schloßsich eng daran an, und das, was in den größernCentralpunk- s

ten verhandelt und beschlossenward, in hundert undtausendHandels-, -

Gewerbs- und volkswirthschaftlichenkleinerenVereinen ward es wie-

derum besprochen, ausführlichbeleuchtet und erörtert.
wirthschaft ist plötzlichpopulär geworden, weil man ihre Nothwen-
digkeit überraschendschnell erkannt hat, und wiederum ist es das

Jahr 1861, was uns in Faucher’sVorträgen für Deutschland die

ersten volkswirthschaftlichenReisepredigtengebracht hat.

Stnrinsignaleund Barometerzciger.
(Breiner Handelsblait Nr. 534.)

«

Wenn wir, von verschiedenenSeiten aufgefordert, den neuer-

dingsin HamburgerBlättern veröffentlichtenMittheilungen über die

Ia England mit Eifer und Glück gemachten Versuche, auf·"meteorolo-
glichernWege die Nähe von Stürmen vorherzubestimmen,dieselbeso-
dann besonders gefährlichenKüstenplätzentelegraphischanzuzeigen,

JudVVU hier aus durch Signale die dser Küste sichnäherndenSchiffe

vsxsckkerGefahr zu warnen, auch durch unser Blatt Verbreitungzu

weil TavslerlzdieserAufforderung Genüge leisten, svothun wir dies,
hohemEBeineaußerordentlicheTragweite jener englischenVersuchein

sum auf deileßeNanerkennenund der Ansicht sind, daßman nicht genug-

Beispielflachzuoåhrlxxtndigkeit
hinweisen kann, das von dort gegebene

Un er Rettunasstation swe en lie t ja — leider! noch

EhrIm ArgeiYUnd- da die Rettungsstatsionenaguchan unsern Küsten
IFnatuxgemfißestenSlltationsortefür Sturmsignale und Barometer-

Wer W wurden- Warees thöricht,die Einrichtung dieserletzteren
zi-;empfehlen'beyordie ersteren sonst gehörigausgestattet und orga-
msirt sind- Allem- da andererseitsunser Rettungsstationswesennie

1crivusdden»Augenverlorenwerden darf, Und da es zweckmäßigsein

TI;'. imDerErrichtung solcherStationen, wenn auch nicht auf die

kzkgnsllchkeltder UnunierbwchenenDrahtverbindungmit den meteo-

weisslxchgnOblerVatOrIeaso dochauf die Ausführbarkeiteiner theil-
die En.even telegraphlichenVerbmdUngBedacht zu nehmen, kommt
..se Famulus an die sehr nachahmungswerthenenglischenVor-

gange jedenfallsnicht zu früh.
Dle Witterfmgskllndeals Wissenschaft,sagt die H. B.-H.«,

tht isan schon In den ältestenZeiten bestanden, aber eistder Neu-
zeit war es vorbehalten, die Resultate vielfacherForschungenUnd

Beobachtungenallgemeinernutz- und anwendbar zu machen Und na-
mentlich leVchdleimmer allgemeiner werdende Einführungder Te-

legrapherlTstsesin der neuesten Zeit gelungen,dieserWissenschaft,deren Wichtigkeitbesondersfür die Schifffahrt, nichthoch genug an-
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Die Volks- ;

»
geschlagen werden kann, eine neue Bahn zu raschem Fortschritt zu

;
brechen, indem durch die augenblickliche»Mittheilungder gemachten

f Beobachtungen undihrer Resultate es möglichwird, selbst von wei-

s teren Entfernungen aus Maßregelndarnach zu treffen, um entweder

; davon Nutzen zu ziehen oder sich vor Schaden zu hüten. Daß die

; Witterungskunde sich trotz aller bisherigen Forschungenund der bis

»
jetzt bekannten Instrumente noch immer gleichsam in der Kindheit
befindet,ist nicht zu leugnen, und wir müssenuns daher in vielen

T Fällen begnügen, statt der Ursachen erst die fühlbarenWirkungen,
sei es Sturm, oder Frost, oder schönesWetter, zu erfahren; aber

auch diesesist für weitere Strecken von der größtenWichtigkeit,und

hierin ist, wie gesagt, der Telegraph in der neuesten Zeit der Wissen-

,
fchaftauf die allerwirksamsteWeisezu Hülfe gekommen, und bringt

. die praktischen Resultate, sei es eingetretenerSturm,« oder schönes
EWetter, oder sonstige atmosphärischeVeränderungen,in solchen Ent-

fernungen zur allgemeinenKunde, daß der praktischeNutzen, den

Jeder hiervon ziehenkann, auf der Hand liegt und zugleichder Wis-

f senschaft ein weites Feld zu vergleichendenBeobachtungen geboten
wird.

Seit einig-enJahren werden daher von den Hauptplätzenaus
H

die Wind- und Wetterbeobachtungen einheimischerund fremder Orte

durch das Telegraphen-Netz nach allen Richtungen verbreitet, und

stellt sich hierin eine immer größereVollständigkeither. Namentlich
die Küstenplätzesind in dieserBeziehung von Wichtigkeit und von

ihnen aus sind im Jnteresse der Schifffahrt die meisten Meldungen
: über Wind und Wetter durch regelmäßigeTelegrainme nach allen

J Richtungen hin befördertworden. Besonders hat sich die englische
f Regierung in Folge der verheerendenStürme, welchein den letzten
«

Jahren in der Nordsee gewüthetund vorzüglichan der OstküsteEng-
l lands so viel Unglückangerichtet haben, in dieserHinsicht ausgezeich-
i net und nicht allein für prompteMeldungen bereits stattgefundeiier
Unglücksfälleund nach Möglichkeitfür Rettungsmittel gesorgt, son-

»

dern auch die lobenswerthe Einrichtung getroffen, womöglichdurch
i vorherige getraue Forschungen und Beobachtungen vor eintretenden

Stürmen zu warnen und diese Warnungen mittelst Signale an pas-
senden Stellen der Küste zur allgemeinen Kenntnißzu bringen.

Ueber dieseSturmsignale, welche sich bereits in mehreren Fällen
sehr bewährthaben, aber allerdings noch großerVerbesserungfähig

f sind (namentlich·müßtendieselben, statt wie bisher nur am Tage,
auch bei eintretender Dunkelheit mittelst passender Beleuchtung sicht-
bar erhalten werden), hat der Vorsteher des meteorologischenDe-

partements der englischen Admiralität, Admiral Fitzroy, bekannt-

lich zuAnfang diesesJahres ausführlicheBekanntmachungenerlassen,
worin die Erklärungender Signale und die sonstigen Jnstructionen
enthalten sind. Bei dem hervorragenden Jnteresse jedoch, welches
dieser Gegenstand nicht allein für alle bei derSchifffahrtBetheiligten,
sondern auch in weitern Kreisen hat, können wir es'uns indeßnicht
versagen, aus einem in diesen Tagen (im »H.C.«) erschienenenAuf-
satze, zur weitern Orientirung über diesewichtige Sache, das Nisch-
stehendezu entnehmen:
»Eine der wichtigstenEntdeckungender Neuzeit im Bereiche der

Nautik (heißtes dort) ist die unbestrittene Thatsache, daß es weiter
kein sicheres Mittel, das Wetter im Voraus zu erkennen, gibt, als

gewöhnlicheBarometer. Genaue Nachforschungenwissenschaftlicher
Männer haben dargethan , daß man mittelst dieser Instrumente im

Stande ist, mit beinahe mathematischerGewißheitnicht allein anzu-

geben, wann ein Sturm im Anzugeist, sondern auch, von welcher

Richtung des Windesein solcher zu erwarten steht, ja sogar dies

zwei oder drei Tage vorher zu bestimmen. Der Vortheil dieser Ent-

deckungwird jetzt in England mittelst des sehr ausgedehntenTele-

graphennetzeszum praktischenNutzen der Seefahrer ausgebeutet.
In jedem der bedeutenderen Seehäfenist an einem geeigneten,

möglichsthochgelegenenund daher in großerFerne sichtbaren Platze
ein Signalmast errichtet, auf welchem erforderlichenFalles dieSturm-

signale ausgezogenwerden. Diese sind sehr einfachund ihre Bedeu-

tUng daher sehr leicht sicheinzuprägenund zu behalten. Sie bestehen
in einer Trommel und zwei Kegelspltzens Die sog. Trommel —-

eigentlichWürfel — ist ein mit schwarzem Persenningüberzogenes
Gestell in kubischerGestalt, so daß sie von der Ferne gesehen,gleich-
viel von welcher Seite, stets die Figur eines regelmäßigenVierecks

zeigt. Die beiden Kegel sind gleichförmigund zeigen immer ein

Dreieck, Dies ist der ganze Apparat, aber trotz feiner Einfachheit
lassen sichsehr viele Combinationen damit anstellen, je nachdem die

Trommel über- oder unterhalb eines oder beider Kegel, oder je nach-
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dem die Spitzen der letzteren nach oben oder unten gerichtet sind
u. s. w. Der Schlüssel zu den Signalen ist in Tausenden von

Exemplaren unter die Fischer und Seefahrer aller Häfen vertheilt, so
daß Niemand, der ein Sturmsignal sieht, sich mit Unkunde entschul-
digen kann, Und es sich daher selbst-beizumessenhat, wenn er von

dem Sturme Schaden nimmt. Wird nun ein Sturm erwartet, dann

läßt das meteorologischeDepartement der Admiralität in London
ein Circular-Telegramm an die Haupthäfen an der Süd-, Ost- und

Westküstevon England, beispielsweisefolgenden Inhalts, abgehen:
»Morgen früh Trommel aufgezogen und den ganzen Tag gehißt.«
Nun weißman, das Es bedeutetSturm aus südlicherRichtung, d. h.
zwischenSO. und SW. Ebenso bedeutet A (mit der Spitze oben)t»
nördlicheRichtung oder zwischenNO. und NW.—;V östlicheRich-«

tung oder zwischenNO. und SQ., und Gwestliche Richtung, d. h.

zwisschen·NW.und SW.

Durch andere Combinationen dieser Zeichen kann man die ver-

schiedenenHauptstriche der Windrose deutlich genug angeben, aber
unter allen Umständen bedeutet jedes Zeichen ,,Sturm«. Jn Folge
des in England sehr ausgebildeten Systems der sogen.Küstenwache
(coast-guard) zum Schutze der Zolleinnahme gegen Schmuggelei,
wo jedeStation im Angesichteder rechts und links besindlichennäch-
sten Station gebaut ist, und bei einigermaßenklarem Wetter mit

diesen vermittelst Flaggen — auch bei Nacht durch Laternen Signale
zu geben und zu wechseln im Stande ist, wird das Sturmsignal stets -

wiederholt und in wenigen Minuten ist es im ganzen Umkreiseder

Jnsel bekannt, daß ein Sturm im Anzuge ist, so daß die Fischerböte
und Küstenfahrergewarnt sind und Zeithaben, in den nächstenNoth-
hafen einzulaufen, um Schutz zu suchen.

Dieser schönenEinrichtung steht eine andere zur Seite, die sich
eben so praktisch zeigt und daher eine kurzeBeschreibungverdient.

Es sind die Barometer-Jndicators oder Barometer-Z«eiger.Bei der

letzten Versammlung der National-Rettungsboot-Gesellschaftwurde

ein Brief vom Eapitän Washington von der englischenMarine, Hy-
drographender Admiralität, verlesen, in welchem er über eine Jn-
spectionsreise an der Nordostküstevon England Bericht erstattet
woraus wir entnehmen, daß die ganze Einrichtung eigentlichnur eine
Vergrößerung des gewöhnlichenBarometers, aber in so,colossalem
Maßstabeist, daß der Stand in bedeutender Ferne mit bloßemAuge
wahrgenommen werden kann.

Diese Barometerzeiger werden auf dreierlei Weise construirt:
I) kreisförmige(wie das gewöhnlicheHausbarometer) mit Zifferblatt
wie eine Uhr; 2) aufrechtstehend,in der Form unserer gewöhnlichen
Zimmer-Thermometec, und 3) vierseitig, ganz wie der kreisförmige,
nur mit vier Zifferblätternwie eine Thurmuhr.

Zu Boulmer — sagt Eapitän Washington in seinemBerichte— befindet sichder runde oder Zifferblattzeigser. Sein Dur messer
ist 8 Fuß und der Umfang 24 Fuß. Er ist auf dem obern Theile
der Seefronte des Rettungsboothauses angebracht und in ziemlicher
Entfernung sichtbar. Da jeder Zoll auf der Seala 48 Mal ver-

größertund der Zeiger noch 4 Fuß weiter hinausragt, kann man«

ihn 2 Seemeilen weit deutlich erkennen und lesen.
Jn Amble dagegen ist ein vierseitigeraufgestellt und zwar auf

dem höchstenGipfel einer Anhöhe, ungefähr 50 Fuß über dem

Meeresfpiegel, weshalb er auf allen Seiten sichtbar ist. Dies wurde
für nöthig erachtet, da die Fischerbötein verschiedenen Richtungen
ihren Erwerb betreiben und Ein Zifferblatt würde den Zweck nicht
erfüllen. Das Verhältniß ist 272 Fuß Vergrößerungauf 1 Zoll,
was indessen kaum genügt, und ich würde sehr empfehlen, sie in

Zukunft nie weniger als 5 Fuß — bessernoch 6 Fuß
—- auf 1 Zoll

zu machen.
Zu Alnmouth endlich besindet sich ein aufrechtstehenderZeiger,

einem großen Thermometer ähnlich. Er ist an dem, Giebel der

Küstenwachtcaserne,dem Meere gegenüber,angebracht, doch nicht in

solcherFerne sichtbar, wie das Zifferblatt, obgleich die Vergröße-
rung eine 60fache ist oder 5 Fuß auf 1 Zoll beträgt. Jch habe den

Apparat 12 Fuß höhersetzenund den Zeiger länger machen lassen,
so daß er jetzt bedeutend hinausragt undin größererFerne sichtbar
wird.

Am Schlusseseines Berichtes empfiehltEapitän Washington in

allen Fällen, das Zifferblatt wie eine Thurmuhr zu erleuchten, -um

dann dem ausgehendenoder heimkehrendenFischer oder Küstenfahrer
als Leuchtthurm zur Orientirung in dunkler Nacht zu dienen und

ihm zugleichanzuzeigen, was er für Wetter zu erwarten hat.
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verziert mit Terracotta-Säulen, stehen-

— Jn der oben erwähntenErklärung,welche der Admiral

Fitzroy für seine Sturmsignale veröffentlichthat, machte derselbe
darauf aufmerksam, daß, wenn man auch bis jetzt nur die Wahr-
scheinlichkeiteines herannahendenSturmes erkennen könne, doch die

bisherigen Barometerbeobachtungen, verbunden mit Observatkon der

Luft 2e., schon treffliche Dienste leisten, wie es denn Thatsache sei,
daß der schwereNO.-Sturm vom 8. bis 9 Februar d. J. drei Tage
voraus angedeutet worden, und den am meisten frequentirten Thei-
len der englischenKüsten eine bezüglicheWarnung mitgetheilt sei,
die aber leider an einigen Plätzen von den Seeleuten nicht beachtet
worden sei, wahrscheinlich, weil die Barometer vor dem Sturme,

ystatt zu fallen, gestiegenwaren. Diese letztere Erscheinung,fügt der

Admiral hinzu, sei aber in unseren Gegenden nichts ungewöhnliches,
da die Luft in unseren Breiten bei nördlichenWinden kälter und da-

her schwerer sei, als bei südlichenWinden, die Wettergläserdaher
Anfangs steigenund also statt auf Sturm zu deuten, schönesWetter

anzeigen, während sie bei südlichenLuftströmungenin der Regel
gleichfallen. —

Es wird der Sache zu Statten kommen, daß die zur Herstellung
der fraglichen Signale und Barometerzeiger nöthigenEinrichtungs-
kosten nicht von Bedeutung sein können. Die Handelskammern und

sonstigenHandelseorporationen der deutschenKüstenstädtesollten die

Angelegenheitihrer vollen Berücksichtigungwerth halten!

MM

Das Gebäude der internationalen Ausstetlungfiir
1862.

(Fortsetzung und Schluß.)

, Die Südseite des Gebäudes ist 1150-Fuß lang und 55 Fuß
hoch in Mauerwerk ausgeführt; von seinen beiden äußerstenEnden

ragen zwei Thürme noch 16 Fuß über das Gebäude empor, während
sich in der Mitte der Fronte noch ein dritter, größererThurm besin-
det, durch welchen der Haupteingang nach der Gemälde-Galerie hin-
durch führt. Längs der ganzen Fronte sind in einer mittleren Ent-

fernung von 25 zu 25 Fuß viereckige, halbrund gekrönteund durch
Pilaster getrennte Felder angebracht. In den Feldern befinden sich
oberhalb kreisförmigeNischen, welche jetzt noch leer stehen, aber zur
Aufnahme von Verzierungenbestimmt sind. Jm unteren Theile der

Felder besinden sich Fenster, welche dem ErdgeschoßLichtund Luft
gebenund zur Ventilation der Gemälde-Galerie bestimmt sind.

Die Außenseiteist glatt von Mauerwerk aufgeführt und mit

keinen weiteren Verzierungen versehen, als die Arbeit zuließ. Die

Felder sind mit Cement beworfen und es sind Versuche vorgeschlagen,
sie mit englischerMosaik zu verzieren. Die Entscheidung über die

Ausschmückungder Außenseitewird sich nach dem Eingehen der Gel-

der richten; vor der Hand wird das Gebäude in dieser Beziehung
unvollendet bleiben.

Trotz diesesMangels aller ornamentalen Architektur hat doch
der Erbauer mit den beschränktestenMitteln einen imposantenGe-

sammteffektzu erreichen gewußt. Die vielbesprochenenbeiden großen
Kuppeln sind 300 Fuß von der Südfronte entfernt und treten nicht

mit dieser in einen Gesammtessekt. Diese Dorne sind in der That
von der Fronte so entfernt, daß sie von keiner möglichenStelle aus

mit einem Theile derHauptfronte gleichzeitiggesehenwerden können.

Die beiden Kuppeln sind tausend Fuß von einander entfernt und jede
wirkt also für sich, in der Mitte ihrer Fronte, auf den BeschanetDie

Wahl zweier Kuppeln könnte Bedenken erregen und esvmbchtefür
den ersten Augenblickscheinen,als wäre die Ausführung ein er Kup-
pel gerechtfertigtergewesen;es ist aber wohl zu bedenken- daßbeider

großenAusdehnung des Gebäudes und bei der eigentlsümlichenLage
desselbeneine Kuppel Nicht von allen Standpunktenvor der Fronte
auf den«Beschauer in architektonischerHinsichtgewlrkkhätte.

Die obere Terrasse des botanischenGartens ist der einzige·Punkt,
von welchem aus eine Kuppel in vollkonfmenemZusammenhangemit

dem Gebäude gesehenworden wäre, und dies ist also auch der einzige
Punkt, von welchem aus jetzt beide Kuppeln zusammen erscheinen.

Der Haupteingangwird durch drei Bogen von 20 Fuß Weite

und 50 Fuß Höhegebildet, zwischen-denenPfeiler von 14 F. Dicke,
Ueber den Bogen läuft das

Hauptgesims, an dessen-Spitze, über dem mittleren Bogen, sich eine

verzierteUhr befindet. Indem der Besucherdurch diesen Hauptein-



gang tritt, gelangt er in eine großeVorhalle von 150 Fuß Länge
und 110 Fuß Breite, welche nach Industriehösenund Galerien führt.
Auf jeder Seite dieser Halle führenStufengänge nach der Gemälde-

Galerie. Die Gemälde-Galerie ist äußerstzweckmäßiggebaut und

die Betrachtung der Werke der Kunst dem Beschauer in jeder Weise
genußreichgemacht.

"

Indem der Besucherdie Stufen hinaufsteigt,gelangt er in eine

zweite Vorhalle, ähnlichder ersten, von welcher aus er einen Gesammt-
überblick des Hauptraumes der Galerie erhält.

Aus der Vorhalle tritt man in einen geräumigenSaal von

325 Fuß Länge, 50 Fuß Breite und 43 Fuß Höheund durch den-

selben gelangt man ·in einen der Flügelthürme,welcher einen Raum
von 52 Fuß Länge, 45 Fuß Breite und 66 Fuß Höheumfaßt,und

von hieraus endlich in den eben so hohen und breitenRaum im End-

thurme der Fronte, dessenLänge 75 Fuß beträgt.
Man erhält hier abermals einen Gesammtüberblicküber die

Gemälde-Galerie. —

"

Ohne uns weiter mit einer umständlichenBeschreibungdes Jn-
nern der Galerie, welches übrigens sehr einfach ist, aufzuhalten,
gehen wir nun zur Beschreibungder östlichenund? westlichenSeite
des Gebäudes über. Hier erheben sich zu beiden Seiten die viel be-
wunderten Kuppeln bis zu einer Höhevon 260 Fuß und das Glas-

dach des Mittelgebäudeszeigt sich in seiner ganzen Ausdehnung.
Die Form der Kuppeln erscheint dem Beschauer beinahe halb-

kUgelsörmig;dies wurde dadurch erreicht, daß man, mitRücksichtauf
die perspektivischeVerjüngung,die Höhe der Kuppel iim 11 Fuß den

größernhorizontalenHalbmesser übersteigenließ. Ueber die Kuppeln er-

heben sichnoch Thürme von 55 Fuß Höhe.Die Kuppeln selbst besin-
den sich in der Mitte der Faeadenz ihre Mittelpunkte werden von

dem Durchschnittspunkteder Mittellinien des Schiffes und der Kreuz-
oder Verbindungsgängegebildet.Unter den Kuppeln führenüberwölbte
Eingängenach den Industrie-Hösen. Das mittlere Portal des Ein-

gangs mißt in seiner äußerstenWeite 162 Fuß und enthält einen

halbkreissörmiggewölbtenReceßvon 68« Spannung und 80« Höhe.
Im Giebelfelde des Receß befindet-sich beiderseits ein großes run-

des Fenster, welches im Innern von einem Ende zum andern sichtbar
ist, so daß das eine dieser beiden-Fenster für denBeschauer die Aus-·

sichtabschließt,wenn er unter dem andern steht. Zu beiden Seiten
des Haupteingangs befindensichkleinere Eingänge,welche ein Gie-

belgesimstragen, das sich in einer Höhe mit dem Dachsirst des

Scdhifsesund Mittelganges besindetund mit einer kühnenBalustrade
en igt.

Zu beiden Seiten des Haupteinganges, 15 Fuß zurückweichend-
dehnensich nördlich und südlichin einer Länge von 235 Fuß die
aUßernMauern des Gebäudes aus-

Da die Mauern beider Fronten nur 3672 Fuß hoch sind, so

rast,das lustigeGlasdach des Mittelganges über sie empor und wirkt
mit im architektonischenEnsemble der frontalen Ansichten. Die Ost-

deekBestfronteähneln in ihrer äußern Bauart der .S«üdsronte;man

im UntinIhttendieselbe Feldereintheilung und dazwischenPilastekz

den Bükeräåhjleder Felder sindebenfalls Fenster eingebracht-die

,

Ud Ausenthaltszimmern, welche sich Im Erdgeschosse
besinden«Lichtund L t b U b d« sen Localitäten ist die
sogenannte Hülfs- odestehen«-

"e ei le

l bei erwartetem
großemZudrangevoneiikunstiibngkalmed,«"m"weechetrvelchenicht in der
HauptgaleriePlatz fand er»en, iejenig n,

D» G l
,

ist der Hauptgalerie
en« placlrbweriiensollten' Ieisecis-me

von 247 Fuß. Die Extlspxexhendeingerichtetundhgtt Lange

men 4600 Fuß bei 17 ungdszr Jålegzleesnchakierrahatildsälhlx
beim Dukchwandemder KunstgalerieneinenWeg von mehr als
einer engl. Meile zurückzulegen

"

Rechnet man- daß 75 Procent der vorhandenen Wandflächen
zum Aufhängenvon Gemälden benutztwerden kann so steht eine
Fläche von 7600 Quadratyards oder 68400 Quadrathßengl—=
172 Aeres zur Dispositivii-Und doch wird dieselbekaum ausreichen-

sönänxlkenAnerbietungender AusstellerBerücksichtigungschenkenzu

»

Um den Umgang um das Gebäude zU vollenden bleibt uns
hier noch die Beschreibung der Nordfkonkansichtübrig.«Die voll-
ständigeAnsicht derselben ist nur von dem botanischenGarten aus
möglich. Für unseren Zweck dürfte es aber genügen, wenn man

sich einbildet, im großenMittelgange zu stehen; etwa.100 bis 200

Schritte von der innern Südseiteentfernt·
Die Nordsaeade ist in zwei Stockwerke getheilt,mit Ausnahme
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des mittleren Theiles, wo sich der Haupteingang dieser Seite des

Gebäudesbesindet.
Das Erdgeschoßwird von der südlichenArkade des botanischen

Gartens gebildet, welchein ihrer gesälligenBauart, wozu die gewun-
denen Terracotta-Säulen hauptsächlichbeitragen, einen angenehmen
Eindruck macht. Die ganze Fronte wird von fünf verschieden
heraustretenden Flächen gebildet; durch abermalige Theilung des

mittleren Theiles in dreiAbschnitte wird eine sehr großeVerschieden-
heit-im Relief der Zseichnungerhalten. Der mittlere Theil der

Fronte wird vom Häupteingangedes Gartens eingenommen, der

durch drei 10 Fuß haltendeverzierte Bogen aus Mauersteinen, un-

terstütztdurch gekuppelstesteinerne Säulen, gebildet wird. Diese
Eingänge liegen genau dem Eingange an der Südsronte gegenüber,
von welchem aus man eine ununterbrochene Durchsicht durch das

Gebäude bis zu den Caseaden und dem Conservatorium am nördlichen
Ende des Gartens erhält-

Das obere und untere Stockwerk der Nordseite umfasseneinen

Flächenraumvon 26800 Quadratfuß, welcher zu Erfrischungs- und

Restaurationslocalen, sowieden dazu gehörigenGeschäftszimmern
benutzt ist·

Es konnte überhauptfür diesen Theil des Gebäudes kein besser
gelegenesLokal gefunden werden. Der ermüdete Beschauer, der von

der endlosenVerschiedenheitder in der Ausstellung vereinigtenGegen-
ständeübersättigtund verwirrt ist, sindet hier Gelegenheit, Körper
und Seele zu frischer Arbeit zu stärken. Es werden hier alle Arten

von Erfrischungen, sowie die verschiedenstenEßwaaren verkauft und

allen Anforderungengenügt.
Der schöneUeberblick über den botanischen Garten und das

Durchwandern desselbenist aber als Erholung nicht geringer anzu-

schlagenfür die ermüdeten Sinne des Besuchers, als es die gebotenen
Ersrischungenfür den Körper sind. Während die Augen über die

Baumgruppen und grünenLaubgängezwischendenen Blumenbeete

durchschimmern, schweifenkönnen, wird sich der ermüdeteGeist im

Naturgenußvon der durch das schnelle Eindrängen einer Un-

zahl verschiedenartigsterWahrnehmungen hervorgebrachtenAbspan-
nung erholen. An Feiertagen erwartet hierden Besucher noch der

Genuß, das Umhertreiben festlichgekleideterMenschen zu beobachten
und die Klänge der von den Uebernehmern der Erfrischungslocale
veranstalteten Concerte zu hören.

Gehen wir nun zur Betrachtung der innern Einrichtung des

Gebäudes über. Es kann jedochnicht in unserer Absicht liegen, speciell
auf alle Details einzugehen, sondern nur das Wesentlichstewerden

wir ini Ueberblicke bringen.
Wir beginnen mit dem Schiffe und dem Kreuzgange.
Indem man durch die östlicheoder westliche Fronte durch den

Haupteingang unter der Kuppel eintritt, steigt man zwei Stufen
empor, welche den Besucher in die Ebene des Niveau-s des Erdge-
schossesde: Kuppel bringen.

Von diesem Punkte aus, 6 Fuß über der Ebene des übrigen
Erdgeschosses, wird man mit einem Blick das Innere des ganzen
Gebäudes überschauen. Durch diese Anordnung ist übrigens ein

sehr ernstes Hinderniß,welches sich in der Beschaffenheitdes Bodens
der Gründungentgegenstellte, geschicktumgangen worden.

Die um das Gebäude führendenWege liegen etwa 5 Fuß über
der Ebene des Grundes, auf welchem das Gebäude steht. Hätte
man sich streng an diese Beschaffenheitdes Bodens gebunden, so
hätte der Besucher beim Eintritte fünf Fuß abwärts steigen müssen.
Dieses plötzlicheAbwärtssteigenwäre unbequem gewesenund außer-
dem hätte der imponirende Totaleindruck des Innern des Gebäudes

sehr dadurch gelitten. Hätte man aber das ganze Grundstück, nach
Maßgabe der Neigung des Bodens, erhöhenwollen- so wären da-

durch beträchtlich-eKosten erwachsen.
Vom Erdgeschosseder Kuppel aus führen den Besucher drei

abwärts führendeStufeneingängevon 80 FußWeite in das Innere
des Schiffes und des an jeder Seite gelegenenKreuzganges Das

Schiff ist 800 Fuß lang, 85 Fußbreit Und 100 Fuß hochbis zur
Dachfirst hinauf.

Die Träger zu beiden Sei-ten bestehen aus viereckigenund run-

den gußeisernenSäulen, die zusammengekuppeltsind. Die ersteren
tragen den Galerieboden, die letzteren das Dach des Schiffes. Diese
Säulen sind 50 Fuß hoch, aus zweiStücken von 25 Fuß zusammen-
gesetzt. Von ihren Kapitälen entspringendie Dachträger, die aus

drei Pfosten zusammengesetztsind. Die untere Kante der Dachträger
bildet einen Theil eines regelmäßigenVierecks.
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Das Dach selbst ist mit Filz bedeckt, welcherauf 11X2zölligen
Pfosten aufgenagelt ist. DieBedeckung des Daches ist vollkommen

wasserdicht, wodurch die Uebelstände des Eindringens des Regen-
wassers, das sich 1851 in so störenderWeise bemerklichmachte, voll-

ständigbeseitigtsind.
Von jeder Seite des Schiffes und rechtwinkligzu demselben

laufen in nördlicherund südlicherRichtung in einer Länge von 650

Fuß die Kreuzgängeaus. Sie sind von derselben Höheund Weite
wie das Schiff, auch die Constructionseines Daches ist dieselbe.

Die Schiffsrippen wurden auf Kolk’s Zimmerhofe zu Pimliko
gefertigt und in vier Stücken auf den Platz gefahren, daselbst ange-

langt, wurden sie zu zwei Stücken zusammengesetzt, so daß die üoch
offene Verbindungsstellegerade unter den Dachfirst zu liegen kam.
Um die Hauptträger im Dache des Schiffes zu befestigen,wurde ein

beweglichesGerüst von sinnreicher Construction errichtet. Dieses
Gerüst enthält4740KubikfußBalkenwerk und wiegt 87 Tons, dem-

ungeachtet aber wird es von vier Männern durch Zahnräderverbin-
dungen fortbewegt. Es wurde zuerst eine Hälfte der Rippe gehoben
und wenn diese an ihrem Platze war, die andere; waren dann beide

befestigt, so wurden sie durch Vervollständigungdes Bogens und

Verbindung seines Scheitelpunktes zusammen verbunden·
Sobald eine Rippe vollendet war, wurde das Gerüst zwischen

die nächstenTragsäulen bewegt und eine andere Rippe in derselben
Weise in die Höhegebracht.

Das Heben wurde durch eine sinnreich angeordneteWinde ver-

richtet, welche mit Dampf betrieben wurde und die Erfindung Mr.

Ashton’sist. Diese Maschine hat zwei hohl-egußeiserneTrommeln,
welche durch ein System von Zahnrädern bewegt werden, die mit

einer locomobilen Dampfmaschine in Verbindung stehen. Um die

Trommeln legt sichein Tau. Wenn die Maschine arbeitet und die

Trommeln sich in Umdrehung setzen, so werden die Taue aufgewun-
den und eine großeZugkraft entwickelt. Mittelst eines Kinnbacks-

blockes und mehrerer Rollen wird das Tau nach allen Theilen des

Gebäudes hingeleitet und die schwerstenMaterialien, als Träger-

Säulen, Gerüstbalkenu. s. w. mit größterLeichtigkeitan ihren Ort

gehoben. Schwere Träger von 11X4Tons wurden in zwei Minuten
bis in das erste Stockwerk gebracht. Selbst die 672 Tons schweren
Dachrippen des Schiffes, deren wir vorhin gedachten, wurden bis

zur Höhe des Firstes in 10 bis 20 Minuten hinaufgewunden. Der

einzige Theil des Krystallpalastes von 1851, welcher mit dem Schiffe
verglichenwerden kann, ist der großeMittelgang, dessenHöhe104

Fuß oder 4 Fuß mehr, als die des Schiffes betrug, aber er war um

13 Fuß enger und nur 72 Fuß tief, währenddie Gesammtlängedes

Schiffes im jetzigenGebäude nahe das Dreifache davon beträgt·
Die Rippen der Kreuzgängewurden über einem ste enden Ge-

rüste befestigt, welches allein 30336 KubikfußHolz eonsugsiirtDer

Grund dafür ist, daß die Kuppeln die Kreuzgängein vier getrennte
Längen theilen. Es wären daher vier fahrbare Gerüstenöthig ge-

wesen und obgleichdiese weniger Material gekostethätten, als die

stehenden Gerüste, so glaubten die Contrahenten, daß diese Diffe-
renz nicht den Mehraufwand der Arbeit, die zum Baue der erstern
nöthiggewesen sein würde, ausgeglichenhätte.

Aus der allgemeinen Uebersicht, welche wir von dem Gebäude

gaben, wird man ersehen, daß drei großeeinander paralleleGebäude
vorhanden sind, nämlichdie Restaurationsloeale, das Schiff und die

Gemäldegalerie Diese sind an ihren Enden durch Quergebäude,die

sog. Kreuzgänge,verbunden; sie werden zwei großelänglicheRäume

abschließen,der eine nördlich, der andere südlichvom Schiffe.
An beiden Seiten des Schiffes und der innern Seite der Kreuz-

gänge sind Seitengänge von 50 Fuß Breite angebaut.
Andere Seitengänge von 25 Fuß Breite laufen an der Außen-

seite der Kreuzgängeund längs der Rückseiteder Südfronte hin.
Außer dem Raume, derdurch die Seitengängevon den beiden

oblongen Höfen verloren geht, kommen noch 2 kleinere Höfe von

denselben nördlichund südlichin Abzug, die durch 50 Fuß breite

Gänge wiederum in drei Abtheilungen geschiedenwerden. Die so
entstehendenmittleren Höfe sind 150 Fuß und die zu beiden Seiten

an sie anschließenden250 Fuß lang. Die Zwischengängedieser
letzterwähntenHöfe führen auf der nördlichenSeite nach dem Restau-
kationslocale, auf der südlichennach der Vorhalle des Hauptein-

an es.
·

g gDieGalerien befinden-sich25 Fuß hoch über dem Fußboden
des ErdgeschossesUnd laufen mit den Nebengängenin derselben
Richtung· Durch dieselben wird zu dem Innern des Gebäudes noch

ein verfügbarerFlächenraumvon 203000 Quadratfuß hinzugefügt;
Es ist mit aller Vorsorge beachtet worden, diese Galerien entspre-
chend den Lasten, die sie zu tragen haben, genügendfest zu con-

struiren.
Unter den Fußböden der Galerien laufen gußeiserneTräger

hin, die auf den bereits erwähntenvierkantigen gußeisernenSäulen
ruhen, über denselben sind Hängewerkeangebracht, welche die Quer-
balken und die Dielung tragen.

Vora.usgesetzt,daß der Fußbodenpro Quadratfußmit 140 Pfd.
belastetwürde. was eine stärkereBelastung ist, als durch eine dicht-
gedrängteVolksmengehervorgerufen wird, so würde ein Träger 34

Tons (840 Centner) zu tragen haben; das Bruchgewichtder Träger
ist aber 88 Tons. Nach den Galerien führen 16 Treppen von

10 Fuß Breite.
Die Galerien spielen eine wichtige Rolle in der Construction

des Gebäudes; sie sollen die Abgrenzung zwischendem Schiffe und

den Kreuzgängenbilden und die eigenthümlicheVerbindung, durch-
welchedies bewirkt wird, ist die Angabe des Jngenieur Ordish.

Der Druck des Daches strebt nämlichdie Säulen der Galerien

nach Außen aus der Perpendikulärezu drängen, es sind dieselben
daher mit den Säulen des Schiffes durch kreuzweis gerichteteeiserne-
Zugstangen verbunden.

Die bereits erwähnten 6 Höfe, von denen die an der Nordseite
des Schiffes einen Flächenraumvon 56550 Quadratfuß, die auf der

Südseite einen Flächenraumvon 130000 Quadratfuß bedecken, sind
die einzigen Theile des Gebäudes, welche in ihrer Construction dem

Glaspalaste von 1851 gleichen. Die Dächer derselbenbestehenvoll-

ständig aus Glas, welches in ein dünnes Gerippe von Eisenwerk
eingelegt ist.

Wir kommen nun noch auf die großenDome oder Kuppeln zu

sprechen, welche in ihrer bewunderungswürdigenGröße, die hervor-
ragendste und interessanteste Eigenthümlichkeitdes Gebäudes bilden.

Es ist bereits gesagt, daß sie über den Durchschnittspunkten des

Schiffes und der Kreuzgänge errichtet wurden, sie waren daher nach
Form und Lage bestimmt. Die Durchschnitte der Säulenreihendes

Schiffes und der Kreuzgängebilden zwei Achtecke,welcheobgleichim
mathematischenSinne nicht vollständigregelmäßig,es doch in so
fern sind, als ihre gegenüberliegendenSeiten parallel und gleich-
lang sind; die Länge der Seiten beträgt abwechselnd 85 und

3572 Fuß. Die Eckpunkte der Achteckswinkel sind die Hauptstütz-
punkte der Kuppeln. Zu diesem Zwecke ist in jedem Eckpunkteeine

gußeiserneSäule von 2 F. Durchmesser Und 78 Z. Metallstärkeund

einer Höhevon 95 F. errichtet. Am Fuße dieserHauptsäulesteigen
noch zwei runde und eine viereckigeSäule von geringer Dimension
empor und«bilden mit der großenSäule ein fest verbundenes Ganze,

Obgleich aber die Hauptträger der Kuppel in den Eckpunkten
eines Achtecksstehen, so bildet doch die Kuppel selbst ein Zwölfeck.
Es fehlt uns hier an Raum aufden sinnreich angeordneten Uebergang
von der Achteckformzur Zwölfeckformeinzugehen.

Die Hauptträger der Kuppel, die großenSäulen, sind aus drei

Stücken zusammengesetztund im Innern verschraubt-Auf dem Kopfe
dieser Säulen sind Träger von 12 Fuß Höhebefestigt, welchealso in

einer Gesammthöhevon 107 Fuß eine Galerie tragen, sdie von

Außenund Jnnen um die Wölbungder Kuppel herumläuft.
Diese Galerie steht jedoch nicht dem Zutritt des Publicums

offen, sondern sie wird nur von den Leuten betreten, welche das

Oeffnen und Schließender für die Ventilation bestimmten Luken

besorgen. »

Die Rippen der Wölbung der Kuppel bestehen aus Eisenträ-

gern, die von Kesselblechzusammengeniethetsind.
Jndem wir nun im Geiste die verschiedenenTheiledes perma-

nenten Gebäudes flüchtigdurchschritten,sei uns noch,eINkUVzeVUeber-

blick über die ,,Annexe« oder temporären Anhängseldes Gebäudes

gestattet. »

Die Anlage dieser detachirtenRäume ist als eine Verbesserung
der Verhältnisse,welchein dem Aus-stellungsgebäudevon «1851statt

hatten, zu betrachten, denn, so bewunderungswürdigauch die Ein-

richtungen desselbenangeordnet waren»undso gut fürVentilation ge-

sorgt war, so ließsichdoch nicht vermeiden, daßder, mit den Maschi-
nen unzertrennlich verbundene Geruch von Fett und Oel gelegentlich

bis in die anderen Räume des Gebäudes drang, zum großenAerger-
niß des dort versammelten PUBHCUMC

»

Der westlicheAnnex ist 975 Fuß lang; auf eine Lange VVU

720 Fuß ist er 200 Fuß breit, die übrigeLänge von 255 Fuß hat



eine Breite von 150 Fuß. Die östlicheSeite wird von der, Mauer

der westlichenArkade des Gartens gebildet und die westliche Seite,

welche an die Landstraßeanstößt,wird von einer Fachwerkwand um-

schlossen. Das Dach ist von Holz eonstruirt, die sinnreich angeord-
neten, leichtenHolzträgerdesselbenhaben eine Spannungvon 50

Fuß Und stehenin Intervallen von 15 Fuß- Dle eine Hälfte des

Daches ist der Längenach mit Brettern und Filz, die andere mit
Glas bedeckt-

« DieserAnnex ist zur Aufstellung der arbeitenden Maschinen be-

stimmt· Zu diesemZweckewerden Dampf- und Wasserröhrensowie
Transmissionsrollendurch denselbengelegt werden. Der Eingang
zu diesemRaume erfolgt von dem Nordende des westlichen Kreuz-
Sanges

Die von dem westlichen Annex bedeckte Bodenflächeumfaßt
184,000 Quadratfuß oder etwa 41X2Acresz die hier eingerichtete
Ausstellungwird einen hohen Grad der Vollständigkeiterreichen,
denn sie wird die meisten sinnreichen,mechanischenErfindungen unse-
res erfindungsreichenZeitalters umfassen.

"

Das Gebäude selbst ist, seinem Zweckeentsprechend, bewunde-

rungswürdigeinfachconstruirt. GewöhnlicheArbeiter sind im Stande
die Dachconstruction, die ein Meisterwerk in ihrem Entwurfe ist, zu

fertigen, denn dieselbebestehtnur aus gesägtenBrettern, die durch
Zusammennagelnmit einander verbunden sind. Jeder Dachträger
wurde in horizontaler Lage über einer vollständig ausgeführten
Zeichnungam Boden gefertigt und dann fix Und fertig mittelst eines

Hebezeugesan seinen Platz gehoben.
Der östlicheAnnex ist seiner Bauart nachdem westlichengenau

ähnlich,nur hat er einen großen,offnen Raum von 350,000 Qua-

dratfußFläche,währenddie bedeckte Fläche 96000 Quadratfuß um-

faßt. Seine Gefammtlängebeträgt 775 Fuß und man betritt den-

selben durch dem östlichenKreuzgang mittelst eines überdeckten Ver-

bindungsgangesoder Tunnels, der unter dem Portale des botanischen
Gartens hinläuft·

Seine Bestimmung ist, die Ackerbaugerätheund einige große
Dampfmaschinen, die zu deren Betriebe dienen, aufzunehmen; da-

neben werden großemetallurgische, mineralische und geologischePro-
bestückePlatz finden, außerdemsind noch 30,000 Quadratfuß am

Nordende für eine dritte Classevon Erfrischungslocalenbestimmtund

dazu betreffendeEinrichtungengetroffenworden·
Ueber den Verbrauch an Baumaterialien sind bereits im vorigen

Jahrgangedieser Zeitschrift Notizen gegebenworden und wir gehen
dflherhier zum Schlusse in Kürze nur noch auf die Anstalten ein,
die gegen Feuersgefahr getroffenworden sind.
.

Es sind Wasserröhren,durch alle Theile des Gebäudes gelegt,
Hi denen das Wasser unter-dem Drucke einer Wassersäulevon 100
Bis 200 Fuß

.

Ein Furchdas ganzeGebäude sind 80 Wasserrefervoire vertheilt
ganze END-Ohrvon 9 Zoll richten Durchmesserführt quer durch die

messer
Inge- oes Gebäudes und Röhrenvon 4 Zoll lichten Durch-

· Dfukirennach den Reservoirs.

fett UTdTctlåasserwird von der Middlesex-Water-Eompagniegelie-
U könnenis-- Dach-desSchiffes mit einem Wasserstromeubergießen

z
»

r noch Un besonderesPumpwerk aufgestellt.

f d Frau saneikefmemdaß die Summen, welche der Bau er-

korerd,Verspbamßmaßlgsehr gering sind, ja man darf wohlbehaup-

den«aß -U-tha1i-ptPoch kein Gebäude von diesem Umfange und

HierSobdltat fur ssemegleich niedrigeSumme gebaut worden ist.

2018ContrahentgUsemahmendie Verbindlichkeitdes Baues für

t
«

«000 Pfund terms Und der Verkaufspreis des Gebäudes be-

anåinach dem Contracte 4.30-000Pfund, es kommt also auf den

fiilr1KußdesBaues der gerinSeAUtheilvon 2 Pence, währendman

das thnhcluserersterKlasseIN England 1 4 Pence, also

Londoxkhxfcuhepro KuhlkspßrechlietxDas Parlamentsgebäudein

ein ewffoskevtPro·»Kub1kaß3 Schilltng,also das Sechszehnfacheund

b»s Z ohnlichesoffentlichesGebaudemag allgemein auf 1 SchillingI Pence zu stehen kommen, die Kosten mögen in diesem Falledas 5—6fachevon denen des Ausstellungsgebäudesbetragen.
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beiderseitigemInteresse liegen.

Kleiner-: Mittheilungen
Technologisches.

Unterscheidung der Weinsäure von der Citronensäure. i— Einer

Auflösung der zu prüfenden Säure setzt man in einem Probirculindcr
Eifenoxhdhydrat im Ueberschnssezu, erhitzt das Gemisch langsam fast bis

zum Kochen, läßt den Ueberschußdes Eisenvxyds Absetzenund gießtdie

über-stehendeklare gelbröthlicheFlüssigkeitab. Man erhitzt sie nun und

danypft bis zur Svrupsconsistenz ein. Jst die Citronensäurerein und

nicht mit Weinsteinsäueregemengt, so ist die conccntrirte Flüssigkeitklar

nnd schön roth; ist sie dagegen mit Weinsteinsäurevermischt, so trübt sich
die Flüssigkeitund letzt weinsteinsaures Eisenoxhd in Form eines Pulvers
ab. Dieses Rcagens wirkt noch bei Gegenwart von 1 Centigramm der

Säure. (.Jou1-n. de Pharm. d’Anvers. Febr. 1860, durch das chemische
Centralblatt Nr. 60, Dec. 1861.)

Handel und Industrie.

Saarbrücken, Bl. Dec. Kohlen in Frankreich. —- Aus den Nach-
richten, welche in jüngsterZeit über Verhandlungen von Berlin und hier
aus mit der französischenRegierung durch die öffentlichenBlätter verbrei-

tet sind, geht hervor, daß Frankreich noch immer großeNoth an Stein-

kohlen hat. Der Kohleneinfuhr, welche nothwendig wird, legt man per

Jahr eine Höhe von 5 Mill. Tonnen zum ungefährenWer-the von 70 Mill.

Francs bei. Richtig ist es, daß das großeReich in den beiden Kohlen-
becken des Departements du Nord und des Pas de Calais, die übrigens
in den letztenJahreren einen enormeu Aufschwung genommen haben, bei-

nahe so viel kohlcnführendes Terrain besitzt, wie Belgienz allein seine
Production erreicht nicht mehr als den vierten Theil derjenigen
des kleinen Nachbarstaates. Ein großer Uebelstand in Frankreich sind
die ungemein großen Concessioncn, welche eine verhältnißmäßigeKoh-

lengewinuung fast zur Unmöglichkeitmachen. Dann aber ist die ört-

liche Lage des Bergbaues nicht derart, daß sich den vornehmsten Branchen
der consumirenden Industrie das Brenniuaterial billig zuführen ließe.
Unser Saarbrückener Kohlenbergbau wird aus diesen Gründen noch auf
lange Jahre Frankreich zu einem Hauptabnehmer zählen, und Einrichtun-

gen, welche die Verkehrsverhältnisse dahin erleichtern, werden gewiß in

(Berggeist.)

Aus Schienen, 1. Jan. Zintindustric in Oestcr-rcich.—- Die Zink-
industrie scheint in Oesterreich Terrain zu gewinnen; die Wiener Presse
berichtet bei Befprechung einer Zweigbahn an der Pragerhof-Ofener Linie

von Czakottmen über Warasdin nach Jvanec, daß der Bergbau in Jvanec

sehrggünstigeProgressionen macht. Eine daselbst bestehende Gewerkschaft
für "ergbau und Zinkfabrikation, von preußischenund österreichischenCa-

pitaliften nnternommeu, hat ein reiches Lager Galmei aufgeschlossen,be-

reits größereQuantitäten Erze gefördert und die Erzgcwinuung ist im

umfassenden Betriebe. Ebenso befindet sich daselbst durch mehrere Schacht-
abteufungen und eine große Anzahl ausgeführterBohrlöcher ein 5 bis 8

Klafter mächtigesLager guter Mineralkohlen aufgedeckt, und ist in dessen
großerAusdehnung das Vorhandensein mehrerer hundert Millionen Etr.

Kohlen sicher nachgewiesen.
Für Ausbeutung dieser Schätze sinden bereits umfassende Vorrichtun-

gen, Aufstellung von Dampfmaschinen und sonstige Einrichtungen für eine

großeFörderung statt und wenn diese nun bald alle in vollem Gange,
dürften die Jvanecer Werke im Stande sein, sehr großeQuantitäten
Kohlen zu liefern. Das daselbst angelegte Hüttenwcrk mit einer großen
Anzahl Zinköfcn wird zunächstauch einen bedeutenden Consumentenvon

Kohle in Verhüttnngder Zinkerzc und sonstigen Verbrauch bilden.
Bis jetzt erzeugt Oesterreich außer im kratan’schenGebiete nur 7000

Centuer Zink in Stehermark, der Jmport aus Schlesien an Zink und

Zinkblech beträgt ca. 30000 Etr. jährlich. (Berggeist.)

CharlewL Ende December Handelsbewcgung — Laut dem Jahres-
berichte des Finanzministers repräsentirt der gesammte Ein- und Ausfahr-
bandel Belgicns im Jahre 1860 die bedeutende Summe von 1747 Mill-

Fraiics. Der Verkehr mit dem deutschenZollverein, welcher in 1859 eine

Abnahme gezeigt, hat im verflossenenJahre wieder Aufschwung genommen.
Dem Wer-the nach betrug die Einfnhr deutscher Zollvercinsproductc in

Belgien 519X10Mill. Fr· und die Ansfuhr aus Belgieu nach dem Zoll-
verein 617100 Mill.«Fr. Die gegen früher gestiegeneAussicht aus dem

Zollverein betrifft von hierher gehörigen Artikeln u· As Rohzink und

Waffen. Die Zunahme der Ausfubr belgischerProducte zeigt vsichNament-

lich bei Stabeisen und Waffen. Eine Verminderung des nach Deutschland
gerichteten belgischenExports haben erlitten Roheiscn, Altes Eisen, Ma-
schinen ec. Wir glauben, daß in der Auf-fuhr der letztgenanntenArtikel
sich Auch für die Folge eine fortwährende Abnahme herausstellenwird, da
der Zollverein hierin mehr und mehr Selbstproducent wird. (Berggeist.)

Eifenbahnen.
Vom Herz, Ende December. — Die projectirte Süd-Harz-Bahnlinie

ist vor einiger Zeit vom Oberingenieur derselbenfestgestelltworden Und

würde hiernach von Osterrode oder Nordhcimbeginnen, über Ostenhagen,
Steinc« Neuthi Sachla- längs Des Sachiellsteius nach Walkcnried, Nixey,
Ellrich und von da im Zorgethal nach »Nordhauseuführen, Sie zieht sich
also Durch das iUVUltkiekelcheHarzgebllge Und berührt die Hüttenwerke
Sorge, Wieda und Tanne. Das Maximum der Steigungen wird 1:100

Nicht ÜbcksteigmsEs«bkallchk fast AUfder ganzen Linie nur geringes Land

und schlechter Wall-hoben Angckaufkzu werden; daher glaubt man die

laufende Meile Bahn fük 300-000 Thlr. herstellen zu können. Das bean-
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spruchte Eapital von Nixeh bis Nordhausen beläuft sich auf 800,000 Thlr·,
der preuß. Antheil beträgt V, Mill. Thlr. Jm bannoverschen Lande wird

die Bahn von der Staatsregierung erbaut, auf preußischemund braun-

schweigischemGebiet müssenPrivatleute das Project befördern.
I

Transportw esen.

Köln, 2. Januar. Frachtsiitze. — Die beiden Haupt-Eifenbahnen
des rheinifch-westfälifchenBerg- und Hüttenwesens haben mit dem neuen

Jahre einige Tarif-Modisicationen vorgenommen.
Ein besonderer Frachttarif mit ermäßigten Sätzen kommt von heute

an auf der Köln-Mindener und Köln-G·ießenerBahn in Anwendung, nnd

zwar 1) für den Transport der Steinkvhlen von den Stativnen Herne,
Gelsenkircheii, Essen, Berge-Borbeck, Obenhausen, Düsseldvrf nach sämmt-
lichen Stativnen der Köln-Gießener Bahn, sowie von Siegen nachsden

Stativnen der Betzdorf-SiegenerZweigbahn und den über Betzdorf hinaus
liegenden Stativnen der Köln-Gießener Bahn; 2) der Eiseiierze von den

Stativnen der Betzdors-Siegener Zweigbahn, ferner von Au, Wissen und

sämmtlichenüber Betzdorf hinaus liegenden—Stativnen der Köln-Gießener
Bahn nach Troisdorf, Düsseldorf,Duisburg, Qberhausen, Ruhrort (K·oh-
lenstation) nnd Berge-Borbeek.

Vom 31. Dec. p. an werden im Binnenverkehr der Köln-Mindener,
Bahn Roherze aller Art (incl. Blende nnd Schwefelkies) zu den ermäßig-
ten Frachtsätzendes Specialtariss vom 15. Aug. befördert. d

Die Rheinische Eisenbahn hat mit gestern versuchsweise folgendeTarif-
Modificationen eintreten lassen: 1) im Binnenverkehr werden die seitherigen
Sätze für Schwefelkies in ganzen Wagenladungeii um 25 Proc. ermäßigt·
Auf der Rheinlinie genießenErze auch im Winter diese für die Sommer-
mouate bereits bestehende Erniäßigungz2) im internationalen Verkehr wer-

den die Sätze ermäßigt: a) für Erz aller Art (incl. Schwefelkies) bei
Transporten von Stativnen der Rheinlinie oder von Kölii in der Rich-
tung nach Belgieii um 25 Proc., also ab Köln, von 72 Es. auf 54 Es.
pr. 100 Kil.; b) für Erden, Erze, Roheisen, Schwefelkies und feuerfeste
Steine bei Sendungen aus Belgien nach Aachen, oder über Aachen im

Transit nach Anschlußbahnenvon 23 Es. auf 13 Es. per 100 Kilogr.
«

(Berggeist.)
Patentwesem

Newhvrk, 21.Dec. Durch Beschlußdes nordamerikanischenCvngresses
ist das Patentgesetz der Union geändertworden. Nach dem edirten Gesetze
können Ausländer jetzt unter denselben Bedingungen, wie Jnländer, Pa-
tente erhalten. Die Dauer der Patente ist auf 17 Jahre ausgedehnt lan-

statt wie früher auf 14) und die Taxe ist beträchtlichvermindert Man
zahlt jetzt mit Einreichung des Patentgesuches nur 15 Dollars für Prü-
fungskosten und, wenn das Patent zuerkannt ist, wieder 20 Dollars, so
daß die Gesanimtgebührendie fixe Taxe von 35 Dollars erreichen.

Patenterthrilungen. Für Sachsen auf 5»Jahream 29. Nov. 1861

dem Herrn Maschinenfabrikanten L.- C. Merkel in Chemnitz auf einen Re-

gulir- und Egalisirapparat für Streichgarnkrempeln.

Für Württemberg ist dem Fabrikanten Herrn Julius Wolff ö- Eo-

in Heilbronn für die neue Construetion eines Dampfapparates ein Ersin.-
dungspatent auf 5 Jahre am 18. Dec. 186-l»ertheilt worden«

Patentverltiugernngen. Das am 6. Nov. 1860 dem Herrn Mecha-
niker Louis Schönher in Chemnitz auf Verbesserungen an mechanischen
Webstiihlen ertheilte Patent ist bis zum 6. Nov. 1870

verlangst
worden.

MW

Literatur-.
Theorie der Dampfmaschine, von Gustav Schmidt, k. k. Kunst-

meister und Doeent des Maschinenbaues. Freiberg, Verlag von J. G.

Engelhardt (Bernhard Thierbach).
Das vorliegende Werk ist wohl geeignet, in den betreffenden Kreisen

von FachmännernAufsehen zu erregen und es dürfte das Studium des-

selben allen Phhsikern und Technikern angelegentlichstzu empfehlen sein«
Hier eine gründlicheKritik des Werkes zu geben, liegt nicht in unserer
Absicht, da dieselbe einestheils die Grenzen dieser Zeitschriftüberschreiten
würde, andern-theils aber auch noch verfrüht sein dürfte, da erst sorgfältige
Versuche über die Endgültigkeitder vom Verf. dieses Buches aufgestellten I

Hypothesen entscheidenmüssen. Wir müssenuns also hier nur mit einer

kurzen Aufzählungdes reichen Inhalts des vorliegenden Buches begnügen.
Dieser Inhalt zerfpaltet sich in vier Haupiabschnitte, die wiederum in

einzelne fortlaufende Paragraphen eingetheilt sind.
Jm ersten Abschnitte wird die physikalifche Grundlage der neuen

Theorie der Dampfmaschinen behandelt und es werden darin die Grund-

sätzeder mechanischenWärmetheorie nach Prof. Zeuners Vorgange streng
wissenschaftlichund gründlich,trotzdem aber leicht verständlichentwickelt.
In den letzten drei Paragraphen dieses Abschnittes entwickelt der Herr Ver-

fasser seine eigenthümlichenAnsichten über die Wirkung der Expansion des

Wasserdampfes in den Dampfmaschinen Indem-er nämlich aus der Pois-
son’fchenFormel (die Redteiihacherin seinem Dynamidensysteme unter dem

Namen des potenzirten MariotteschenGesetzeseinführt) in Verbindung mit
dem Gay-Lussae-Mariotteschen Gesetze die Eonseqnenzen zieht, gelangt
Herr Schmidt dahin, den Nachweis führen zu können, daß unter gewissen
Verhältnissen,in Folge der Expansion des Dampfes — unterhitzter Dampf
— also Dampf in einem imaginärenZustande entstehen müsse.

Es muß also in diesem Falle von irgend wo Wärme zu dem Dampfe
hinzutreten, um denselben in den«natürlichen Zustand des gesättigten
Dampfes zurückzuführenDiese Warme aber kann nur dadurch gewonnen
werden, daß ein Theil des Dampfes sich condensirt, wodurch danii Wärme

frei wird oder — nach der mechanischenWärmetheorie — Wärme durch
Verschiebungsarbeit dersDampfmolekiile gebildet wird. Diese in Wirklich-
keit eintretende theilweise Condensation des Dampfes im Cylinder der

Maschine braucht aber bei der Berechnung der Wirkung des Dampfes in

derselben nicht berücksichtigtzu werden, sondern der Dampf wird als per-
manentes Gas betrachtet, »weil es sich hier nicht um einen Wärmeverlust,
,,sondern nur um eine durch den innern Vorgang der Condensatioii be-
«wirkte andere Vertheilung der Wärme im Wasserdampfe, oder der mole-

,,kularen Arbeit der Dampfatome handelt.«
Die von Herrn Schmidt angenommene theilweise Condeiisation des

Dampfes bei der Exvansion desselben im Cylinder scheint ihre Bestätigung
durch die in dem von uns bereits im vor. Jahrg. Nr. 16 der Gewerbe-

zeitrftingbesprochenen Versuche des Franklin-Jnstituts der Verein. Staaten
zu nden.

Jm zweiten und dritten Abschnitte wird die praktische Anwendung der

im ersten Abschnitte entwickelten Grundprincipien der Wärmewirkniigim
Dampfe auf die doppelt- und einsachwirkende Dampfmaschine gegeben·

Diese Abschnitte dürften besonders durch viele praktische werthvolle
Angaben dem Techniker und Maschinenbauer interessant werden, indem
der Herr Verfasser darin vieles Benierkenswerthe aus dem reichen Schatze
seines Wissens und seiner Erfahrungen niederlegte.

Jm vierten Abschnitte endlich werden noch einige ergänzendeBetrach-
tungen dem Vorher-gehendenangesügt, die zwar theilweise mehr rein theo-
retischer Natur sind, dessen ungeachtet aber werth sind,« allgemeines Jn-

»

teresse zu erregen.
Der Herr Verf. bespricht hier den wahren Wirkungsgrad der Dampf-

maschinen, die Poinbour’sche Theorie nnd die Zukunftstheorie der Dampf-v
maschinen. Er weist nach, daß die-jetzige Wärmetheorie noch keineswegs
abgeschlossen ist, indem man mit Hülfe derselben noch nicht im Stande
ist, die von 1 K·ilogr. gesättigten Dampfes verrichtete Arbeit anzugeben,
wenn sich derselbe vom Volumen v1 auf das Volumen V, expandirt und

also auch noch nicht eine strenge Theorie der Dampfmaschinen möglichsei.
Eine solche streng richtige Theorie zu liefern, muß noch der Zukunft vor-
behalten bleiben, die Praxis kann aber mit den bereits errungenen Resul-
taten vollständigzufrieden sein, da die Unvollkommenheiten, die unum-

gänglich mit der Ausführung der Mechanismen verknüpft sind, die Unzu-
länglichkeitender Theorie vollständig verdecken und durch die Annahme des

Herrn Verfassers, daß der Dampf bei der Exvansioiials permanentes Gas
zu betrachten sei, die Anwendung des Gay-Lussac-·MariotteschenGesetzes
in Verbindung mit der Poisson’schenFormel gerechtfertigt erscheint.

"

Theodor Schwartze.

Neue Werke ans dem Beilage von Julius Biideker in Jierlvbw
Aus dem reichhaltigen Verlage der genannten Handlung sind wieder meh-
rere Werke-hervorgegangen, welche wir unsern Lesern anempfehlen können:

1) Jndnstriekarte von Oberschlrsien Zur Statistikdes Regierungs-
bezirksOppeln vom Negierungsrath Th. Schiick. IGezeichnetvon A.

Zaunertz gestochenvon H. Mahlniann 1861,(l XZThlr.). — Diese
mit großer Gewissenhaftigkeitausgearbeitete Karte ist sur alle Jndnstkielle
von größterWichtigkeit. Hierzu gehört:

2) Die Gewerbestatiftik von Preußen. ZweiterTheti: Obekschlcsienz
Statistik des Regierungsbezirks Opveln mit besonderer Beziehung aus

Landwirthschast, Bergbau, Hüttenwesen-»Gtwtkbe und Handel nach amt-

lichen Quellen von Th. Schück. Mit einemVorwort des königl.Regie-
rungs-PräsidentenDr. v. ViebahIL — Dlest ausgezeichnete Werk ist
bereits im Jahre 1860 erschienen UUD kostet mit der unter 1 genannten
Jndustriekarte zusammen4 Thlr.

3) Sammlung von Aungka Aus,der Chemie. Zum Gebkaxxche
für Real- und Gewerbeschulen, polytechnischeLehranstalten und chemilsche
Laboratorien von Dr. H. Deick.e- Obetlehrer an der Realichule zUYith
heim an der Ruhr. 1861. -·—

Das vorliegendeWerkchen ist hauptsachlich
als ein Hülfsniittel zum chemischenUnterrichtzu betrachtenmndals solches,
bei der vielseitigen und gut gewähltenZahl stöchiometrischerAufgaben
seinem Zwerkevollkommen entsprechend,

4) Endlich machen wir noch auf die bereits im 1859-—18(50 im

genanntenVerlage erschitUtUetrefflicheSkizze des westlall·schenSteinkohlen-
ebirges von F. H. Lottner, königl,Ohekbergamtsreserendar,aufmerk-

anywelche als erläuternder Text znk Fiötzkartedes westfalischenSteinkohien-
gebirges dient. Die »Flötzkarte«besteht Lus 4 Blättern, 6« lang, 2V2«
hoch und kostet schwarz4IJ2, colorirt-6 Ethik-; AUi bestem Papier- schk
sorgfältigeolorirt»·10Thlr. D. Red.

Alle Mittheilungen, insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen,beliebe man an Gebr. Baensch,
für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hirzcl zu richten—

Verlag der Gebr. Baensch in Leipzig. — Für die Redactivn verantwortlich Dr. H. Hirzel. — Druck VVU Ferber sc Seydel in Leipzig-


